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Ehren-Tafel
für den

auf dem Zelde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Staclt Tarnberg.

Wilhelm Nüger.

Amtliche Nachrichten.
Das Anfahren der nachbezeichneten

Mengen Eichen- und Fichtenlohrinde aus
im beigesetzten Distrikten zum Bahnhof Cam¬
berg soll vergeben werden:

a Eichenrinde.
Los1. Distrikte Hirschborn (Wörsch) Nr . 64,

65, 66, ca. 2400 Centner,
Los2. Distrikte Mühlberg Nr. 68, 69, 71,

ca. 1500 Centner.
Cos3. Distrikte Mühlberg 72c, Zungenschlag
A 63 , ca. ß50 Centner
Los4. Distrikte Altenschlag(Wörsch) 73,

ca. 900 Centner
Los 5. Distrikte Schmidthäuser und Schieferlay,

ca. 750 Centner
b Fichtenrinde.

Los 6. Distrikte Börnchen, Salzlack, Suder,
. Hüttenschlag, ca. . . . 600 Centner

Die Übertragung des Ganzen oder mehrere
Lose an einen Unternehmer, auch an ein
Konsortium, ist zugelassen. Dagegen können
ober auch einzelne Lose an mehrere Unterneh¬
mer untergeteilt werden.

Schriftliche Angebote mit der Aufschrift
»Lohrindeansuhr" wollen bei uns bis Diens¬
tag, den 20. d. Mts . Mittags 1 Uhr ab¬
gegeben werden.

Camberg, den 7. April 1915.
Der Magistrat:

_ _ Pipberger.
Bekanntmachung.

Der Herr Regierungspräsident hat angeord-
net daß

l) bei der Bereitung von Weizenbrot
Weizenmehl in einer Mischung verwen¬
det wird, die 10 Gewichtsteile Roggen¬
mehl unter 100 Teilen des Gesamtge¬
wichts enthält, sowie daß anstelle des
Roggenmehlzusatzes Kartoffeln oder an¬
dere mehlartige Stoffe verwendet wer¬
den können,

L) daß bei der Bereitung von Roggenbrot
das Roggenmehl zu 30 Prozent durch

■ Weizenmehl ersetzt wird.
Die Bestimmung zu 1 betrifft sowohl Bröt-

wie größeres Weizenbrot.
orK? as  Zur Herstellung von Brötchen und
von Weizenbrot erforderliche Mehl wird

l kaufmännischen Büro in der vorge¬
gebenen Mischung(90 Prozent Weizenmehl

o 10 Prozent Roggenmehl) abgegeben. Auch
Herstellung von Roggenbrot zu ver-

bciM°lni>c Weizenmehl (Kriegsmehl) wird von
^kaufmännischenBüro geliefert.

y,i-̂ ^ ichen dürfen in der bisherigen Mehl-
^kkg nicht mehr gebacken werden.
Limburg, den 8. April 1915.

' Der Landrat.
Büchting.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die von dem Herrn Re¬

gierungspräsidenten getroffene oben bekannt¬
gegebene Anordnung wird in Ergänzung der
unterm 23. März d. Zs . - Kreisblatt , Nr.
75 - erlassenen Verordnung folgendes bestimmt

1) Neben den in § 3 vorgenannter Ver¬
ordnung zugelassenen Einheitsbrotenkann
außer Brötchen noch ein„größeres Weizen¬
brot " hergestellt werden. Dieses größere
Weizenbrot muß ein Gewicht von 1320
Gramm in frischgebackenem Zustande
und längliche Form haben.

2) Zur Herstellung dieses größeren Weizen-
drotes find 1000 Gramm Weizenbrot¬
mehl zuver wenden.

3) Das größere Weizenbrot darf , wie auch
Brötchen, erst am Tage nach der Her¬
stellung abgegeben werden.

4) Das größere Weizenbrot darf nur ge¬
gen Hergabe von fünf Brotkarten ab¬
gegeben werden.

Limburg, den 8. April 1915.
Namens des Kreisausschusses:

Der Vorsitzende
Büchting,

König!. Landrat.

Bekanntmachung.
Höchstpreis für Weizenbrot.

Auf Grund des § 5 des Gesetzes, betref¬
fend Höchstpreise vom 4. August 1914 -
ReichsgesetzblattSeite 339 - in der Fassung
der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914
Reichsgesetzblatt Seite 516, wird der Höchst¬
preis für ein „größeres Weizenbrot « (1320
Gramm , frischgebacken) auf 62 Pfg . festgesetzt.

Limburg, den 8. April 1915.
Der Landrat.

Büchting.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB . Großes Hauptquartier, 10. April.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Beute von Drie Brachten  er¬

höht sich auf 5 belgische Offiziere, 122 Mann.
5 Maschinengewehre.

In der Champagne  nördlich Beause-
jour räumten unsere Truppen die am 8-
April genommenen, gestern aber durch
schweres französisches Feuer zerstörten Grä¬
ben und wiesen französische Angriffe in die¬
ser Gegend ab.

Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel
hielten mit gleicher Heftigkeit an. In den
von den Franzosen als von ihnen genom¬
men gemeldeten Orten Fromezey und
Guss aiv ille  östlich Berdun ist bisher noch
nicht gekämpft worden, da diese Orte weit
vor unseren Stellungen liegen. Zwischen
Orne und den Maashöhen  erlitten die
Franzosen  gestern eine schwere Nie¬
derlage,  alle Angriffe brachen in unserem
Feuer zusammen. AnderCombreshöhe
faßten sie an einzelnen Stellen unserer vor¬
deren Linien vorübergehend Fuß, wurden
aber durch nächtliche Gegenangriffe
teilweise wieder zurückgworsen.  Die
Kämpfe dauern an. Auch die anderen An¬
griffe gegen unsere Stellungen nördlich St.
Mi hiel  waren völlig erfolglos . Kleinere
Vorstöße auf der Front Ailly - Apremont
wurden abgewiesen. Bei Flirey  waren
die Kämpfe, wohl infolge der schweren Ver¬
luste des Feindes vom 7. und 8. April,
weniger lebhaft, hier fielen zwei Maschinen¬
gewehre in unsere Hand. Auf der Front
Remenauvilte - Priesterwald  wurden
sämtliche französischen Angriffe zu¬
rückgeschlagen.  Am Westrande des Prie¬
sterwaldes verlor der Feind endgültig auch
den Teil unserer Stellung, in den er Ende
März eingedrungen war.

Einen abermaligen Versuch. Bezange
La Brande  südwestlich von Chateau Salins
uns zu entreißen, bezahlten die Franzosen

mit dem Verlust einer Kompagnie , die
völlig aufgerieben  wurde , und 2 Offi¬
ziere, 101 Mann als Befangene in unserer
Hand ließ.

In den Vogesen  hat sich die Lage
nicht geändert.

östlicher Kriegsschauplatz.
Östlich und südlich Kalmar  ja hatten die

Russen mit ihren Angriffsoersuchen kein
Glück. Sie wurden überall mit schweren
Verlusten zurückgeschlagen.

Im übrigen ist die Lage im Osten un¬
verändert. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 11. April.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Pserkanal bei Poesele  südlich von Drie

Grachten nahmen wir drei von Belgiern
besetzte Gehöfte und machten dabei einen
Offizier, 40 Mann zu Befangenen.

Bei kleinen Vorstößen gegen den En°
ere -Bach  bei Albert nahmen wir 50 Fran¬
zosen gefangen.

Im Westteil der Ar gönnen  mißglückte
ein französischer Angriff.

Die Kämpfe zwischen Maas und M -̂sel
nahmen erst gegen Abend an Heftigkeit zu.
Zm Waldgelände nördlich der Combres-
Höhe  versammelten die Franzosen starke
Kräfte zu einem neuen Versuch, unsere
Höhenstellungzu nehmen. Der Angriff kam
erst heute früh zur Ausführung und scheiter¬
te gänzlich. Die Höhenstellungist ganz
in unserem  Besitz.

Südöstlich von Ailly  fanden die Nacht
hindurch heftige Nahkämpse statt, die zu
unseren Gunsten entschieden wurden. Bei
einem starken, aber erfolglosen französischen
Angriff nördlich Flirey  hatten die Fran¬
zosen sehr schwere Verluste.

Zn den gestrigen Kämpfen im Priester¬
walde nahmen wir dem Feinde vier Ma¬
schinengewehre  ab . Die anschließenden
sehr erbitterten Nachtkämpfe blieben für
uns erfolgreich. Die sehr schwerenBer-
luste der Franzosen  in den Kämpfen
zwischen Maas und Mosel lassen sich noch
nicht annähernd schätzen. Allein zwischen
Selouse und Lamortville-Wald zählten un¬
sere Truppen 700 an einer kleinen Stelle
nördlich Regnieville über 500 französische
Leichen. Wir machten 11 französische
Offiziere und 804 Mann zu Gefange¬
nen  und erbeuteten7Maschi ne ngeweh-
re. Ein infolge zerschossener Trosse ab¬
getriebener deutscher Fesselballon ist nicht
wie die Franzosen angeben, in ihre Linien
vertrieben, sondern wohlbehalten bei Mör-
chingen  gelandet und geborgen.

Zn den Vogesen  schloß Schneesturm
eine größere Besechtstätigkeit aus.

östlicher Kriegsschauplatz.
Bei Mariampol und Kalwarja , so¬

wie bei Klimki  an der Szkwa wurden
russische Angriff abgeschlagen.

Aus einem Ort bei Bramierz  westlich
von Plonsk wurden die Russen hinausge¬
worfen, dabei 80 Mann gefangen ge¬
nommen und 3 Maschinengwehre  er - ,
b eutet.

Zn Polen südlich der Weichsel unterhielten
die Russen die ganze Nacht hindurch ein
lebhaftes Infanterie - und Artillerlefeuer.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier , 12. April.
(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonnen scheiterten kleine¬
re französische Teilangriffe.

Zwischen Maas und Mosel war der Sonn»
tag verhältnismäßig ruhig:  erst in den
Abendstunden setzten die Franzosen zum An¬
griff auf die Combresstellung an,- nach zwei¬

stündigem Gefecht war der Angriff abge¬
schlagen.

Zm Walde von Ailly und im Priesterwal¬
de fanden tagsüber örtlich beschränkte Nah¬
kämpfe statt, in denen wir die Oberhand
behielten.  Ein in der Nacht erneut ein¬
setzender Angriff wurde abgewiesen.

In Erwiderung des am 2. April erfolgten
Bombenabwurfs durch feindliche Flieger auf
die offene, außerhalb des Operationsgebietes
liegende Stadt Müllheim, bei dem drei Frauen
getötet worden sind, wurde Nancy,  der Haupt¬
ort der Befestigungsgruppe gleichen Namens,
von uns ausgiebig mit Spreng - und Bra nd-
bomben belegt.

Nach Aussage französischer Offiziere sind
die Kathedralen Notre -Damein  Paris
und in Troye, sowie hervorragende
Staatsgebäude , die Nationalbiblio¬
thek , Kunstgebäude , Znvalidenge-
bäude , Louvre  usw. mit militärischen Ein¬
richtungen, wie Scheinwerfer, drahtlosen Sta¬
tionen, Maschinengewehren versehen.

östlicher Kriegsschauplatz.
1530 Russen gesangen.

9 Offiziere . 4 Maschinengewehre.
Bei einem Borstoß von Mariampol in öst¬

licher Richtung nahmen wir den Russen S
Offiziere , 1350  Mann , sowie 4 Ma¬
schinengewehre  ab.

Nordöstlich von Lomza warfen die Russen
aus Wurfmaschinen Bomben, die nicht platzen
sondern langsam ausbrennend, erstickende Gase
entwickelten.

Die in der Presse amtlich gemeldete Ver¬
stümmelung eines russischen Unter¬
offiziers  in Gegenwart deutscher Offiziere
bedarf als grob und sinnlos keinerwei te-
ren Erörterung.

Oberste Heeresleitung.
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Japan, Europa und Kmerika.
Wenn einst die Geschichte dieses Krieges

geschrieben. wird, steht inmitten aller Be¬
trachtungen Japan , das Land der Rätsel, das
nun. uns Deutschen wenigstens, kein Rätsel
mehr ist; denn die Japaner haben den von
England heraufbeschworenen Krieg benutzt,
um in Ostanen, wenn nicht für ganz Asien,
eine neue Zeit anzubahnen, an deren Schwelle
mit Flammenschrift die Worte stehen: Asien
den Asiaten. Gefallen ist die Maske der
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit, ge¬
fallen die Maske, die aller Welt den Samurai-
Geist des Japaners als höchstes Innenleben
des echtenTenno-Untertanen oorspiegelte,zerfetzt
ist der Vertrag mit England, zerrissen alle Ab¬
kommen mit den Staaten Europas und mit
Amerika. Und auf den Trümmern all dieser

. Vereinbarungen, steht die gelbe Bestie —
losgelöst von ihrer Scheinkultur, steht der
Hunne, der Europa bedroht, wenn er Asien
beherrscht.

Zwar die klugen Leiter des Dreiverbandes
geben sich den Anschein, als merkten sie nichts
von dieser Wandlung. Für freist der Japaner
immer noch der Bundesgenoffe. der Deutsch¬
land im kernen Osten beraubte und der im
fernen Weltmeere Jagd machen half aus
deutsche Schiffe. Und dennoch ist den Schreib¬
tischpolitikern in London. Paris und Peters-
bürg längst die Angst vor dem Japaner in
die schlotternde Gebeine gefahren, seit es
nämlich feststeht. daß die japanische Regierung
gar nicht daran denkt, ein Expeditionskorps
nach Europa zu entsenden, auf daß die
Fronten im Osten und Westen, die fetzt Inder.
Turkos, Kaffern. Kanadier, Australier. Belgier.
Franzosen und Engländer. Russen.Tscherkessen.
Mongolen. Kirgisen und Tschungtschusen sehen,
nun auch durch des gelben Mannes lieblich
Gesicht geziert würden. Englands Liebes-
werben. Rufflands Brummen und Frankreichs
Flehen liefen Japan ungerührt.

Zwar spukt der Plan einer solchen Expe¬
dition noch immer in den Köpfen einiger
japanischer Politiker und Zeitungsmenschen,
deren Ehrgeiz über die Sehnsucht nach der
Herrschaft in Asien hinausreicht: die ganz in
der Wirklichkeit lebende Regierung aber ist
nicht nur dem Plane abgeneigt, ffe warnt
sogar vor seiner Erörterung. Das Kriegs-
Ministerium bat ein Rundschreiben an die
Divisionskommandeure erlaflen. in dem es
denselben befiehlt, die nicht in aktivem Dienst
befindlichen Soldaten, d. h. die Reservisten,
in ihren Bezirken aufzufordern, sich von dem
Plan gewisser Japaner, eine für Europa de-
stimmte Freiwtlligen-Armee zu bilden, fern¬
zuhalten. Es wird in dem Zirkular weiter
gesagt, daß das Kriegsministerium nichts mit
dem Plan zu tun habe, und daß es ihm seine
Zustimmung nicht gegeben hat.

Javan hat ganz andere Pläne. Seitdem
vor aber Welt offenbar geworden ist. daß die
Ver. Staaten nicht in der Lage sind, mit be¬
waffneter Hand ihre Interessen in China zu
schützen, setzt Japan unoerhüllt seine asiatischen
Pläne in die Tat um. die europäische und
amerikanische Konkurrenz mit einem Schlage
in China ausmichalten. Hält aber seine starke
Hand das Reich der Milte, so hält sie auch
alle Zukunftsmöglichketten Europas und der
Ver. Staaten : denn China war für alle
Staaten das Land der Zuiunft. Handel. In¬
dustrie. Technik, Kunst und Wissenschaft zweier
Weltteile konnten sich hier betätigen- wenn
nicht Eüeriucht trennend zwilchen ihnen ge¬
standen. wenn nicht die Eroberungslust ein¬
zelner (belonüers Rußlands und Japans ) ein
unüberfieiglichesHindernis gebildet hätte.

Jetzt hat Japan mit keckem Zugriff den
heimlichen Kampf beendet. Es hat alle Ent-
wicklungsmögltchkeiten. die Europa oder den
Ver. Staaten winkten, unterbunden und
China unter sein Joch gebeugt. Freilich, man
hat noch in letzter Stunde die Form gewahrt,
hat von den entwürdigendenForderungen
soviel abgelassen, daß gerade die schlimmste
Schmach für China vermieden war: aber
man hat doch erreicht, daß Europa ausge-
fchaltet bleibt. England erntet die Früchte
seiner gegen Deutschland gerichteten Vernich-
tungspolitik. Diesmal war es China.
Chochinchina. Annam. Siam. Tibet und end¬
lich Indien kommen später an oie Reihe, wenn
erst die ungeheure chinesische Menschenmasse!

in wpanlschem Geiste organisiert und diszivli-
niert ist. Das Anseben Europas bei den
Gelben ist erschüttert. England wirü zu seinem
Schaden erfahren, daß es auch Europas Ein-
fiuß bei den Schwarzen untergraben hat.
Englands feiner Plan ist eine ungeheure Bla¬
mage für seine Weltherrschaft. V̂er-rinnim.

Verschiedene ttriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Freiwilliges Kraftfabrerinnenkorvs in
Frankreich.

Lyoner Blätter melden, daß in Paris von
Frauen ein Automobilklub  gegründet
wurde zu dem Zweck, alle Frauen,  die
die Ellaubnis als Automobillenkeiin besitzen,
miiitärisch  auszubilüen und der Heeres¬
verwaltung zur Verfügung zu stellen.

..Wo ist Hindenburg?"
In seiner Betrachtung über die Kriegslage

in Rußland sagt der militärische Sachver¬
ständige der Londoner.Daily News', es sei
klar, daß der hartnäckige Widerstand der
Österreicher in den Karpathen zusammen¬
breche. Ihre Lage sei höchst bedenklich. .Aber."
so fragt der Sachverständige besorgt, «wo ist
Hindenburg?  Wir haben lange nichts
von ihm gehört, und es scheint nicht, daß er
Truppen übrig hat. um den Österreichern am
Duklapaß zu helfen. Jedoch dürfe man sich
nicht sicher fühlen und glauben, daß die
Bundesgenossenihn endgültig los seien:
denn Hindenburg habe eine be¬
sondere Art . überraschend hervor-
zusprtngen,  und zwar dann, wenn man
es am wenig sten erwarte.

vortschiffen. Die Ernährung  der Trupoen
bereitet große Schwierigkeiten.  Der
Versuch, artesische Brunnen anzulegen, blieb
erfolglos. Das Wasser für die Soldaten
mußte man aus Saloniki herbeischaffen. Unter
diesen Umständen ist es erklärlich, daß sich die
Verbündeten mit der Wiedeiaufnahme der
Kämpfe um die Dardanellen nicht beeilen.
Wiederbeginn der Kämpfe am Suezkanal.

Wie die Londoner .Central News'
melden, berichtet das Prcssebnreau ans
Kairo: Ein kleines türkisches Korps
Kavallerie  wurde von englischen Pa¬
trouillen einige Meilen nordöstlich von
Kantara (am Suczkanal) bemerkt. Einige
Schüsse wurde» gewechselt. worauf die
Türken zurückginge». Auf keiner von beiden
Seiten sind Verluste fcstzustcllcn.

Venirelos' SmhiMungen.

Das friedliche England.
Mit jenem zynischen Freimut, der die Eng¬

länder immer auszeichnei, wenn sie stark zu
sein scheinen, bespricht eine oielgelesene eng¬
lische Wochenschriit die Möglichkeiten der
Rüstungseinschränkungc». indem sie vor¬
schlägt. daß auf eine Million Einwobner 100
Soldaten kommen sollen und auf ie 1000 eng¬
lische Meilen Küstenlinie ein Schiff. — Auf
dieser Grundlage müßten dann allerdings dem
englischen Reiche 45 000 Mann und 56 Schiffe,
Deutschland hingegen nur 8000 Mann und
neun Schiffe zwieben. Die gesamte Welt-
armee betrüge 177 000 Mann und 249 Schiffe.
Mit andern Worten: England (das ja zu
seinen Einwohnern auch die Bewohner der
Kolonien zählt) hätte dann nicht nur die
größte Flotte, sondern auch eine der größtenLandarmeen.

Rußland will Konstantinopel.
Mit allem Nachdruck betonen die ruisischen

Zeitungen, daß der russische Standpunkt ent-
schieden den Besitz von Konstantinopel
und der Dardanellen  verlange, strebe doch
Rußlands äußere Politik seit drei Jahrhunderten
diesem Ziele zu. Die Verbündeten scheinen, man
möchte fast sagen merkwürdigerweise, sagt der
Karre pondent, den russischen Standpunkt zu
achten Immerhin fehle es in Rußland nicht an
Zweiflern, wie überhaupt von manchen Kreisen
Rußlands England kein besonderes
Vertrauen  geschenkt werde. Der englische
Botschafter in Petersburg habe dies vor einigen
Monaten auch bei einem in der Botschaft ge¬
gebenen Festmahl in erbitterten Worten fest¬
gestellt. Vom strategischen Standpunkt aus sei
man keineswegs so verblendet, um nicht mit
einem möglichen Mißerfolg vor den
Dardanellen  zu rechnen.

Neue Tardanellenkämvfc ‘i
Wie recht man in Rußland mit seinen

Zweifeln an einem leichten Gelingen der Dar-
danelleneroberung hat, geht aus den Berichten
von Reisenden hervor, die von den ägäilchen
Inseln in Athen eingetroffen sind. Sie sagen,
daß ein großer Teil der englischen und
französischen Kriegsschiffe so stark
beschädigt  ist. daß sie augenblicklich zu dem
Unternehmen unbrauchbar  find . Aus
Lemnos befinden sich 6000 bis 6000 Mann an
Land, weitere 10000 wellen aut den Trans-

Der gestürzte griechische Ministerpräsident
Vevizelos hat einen Skandal in Griechenland
herausbeschworen, der das ganze Land in
Atem hält. Gegen die Gewohnheit aus dem
Amte neschiedener Minister, über die eigent¬
lichen Gründe ihres Rückiriits zu schweigen,
hat er eine Denkschrift veröffentlicht, in der
er nachwies, weiche Verhandlungen und
Gegensätze im Ministerrat mr Auslösung des
Kabinetts geiührt haben. War dadurch schon
im Volke große Erregung geschaffen, io hat sie
sich noch gesteigert, nachdem er seine Er¬
klärungen noch durch folgende Veröffentlichung
erweitert hat;

Am 11. Januar erkiärie mir der englische
Geschäitsträger in Athen im Namen Sir
Edward Greys, daß. falls Griechenland
Serbien zu Hilfe kommen  würde, die
Mächte des Dreiverbandes bereitwilligst
Gebietszugeständnisse an Griechenland in
Kleinasien machen würden. Der englische
Geichä tsträger fügte hinzu, daß ich. wenn ich
nicht eine Verständigung auf dieser Grundlage
herbeiführen wolle, mich umgehend an die
Regierung der verbündeten Mächte mit Vor¬
schlägen wenden solle, die zwei'ellos günstig
angenommen werden würden. Weiterhin ver¬
langte der englische Geschäftsträger von mir,
meine Bedenken gegen serbische Ge¬
bietsabtretungen an Bulgarien
fallen zu lassen, da durch die Vergröße¬
rung Griechenlands inKieinasien
das Gleichgewicht auf dem Balkan wieder
hergestellt sein wurde. Ich faßte meine An¬
schauungen der Lage, die mich zum Ent¬
schlüsse brachten. Griechenland an der Seite
des Dreiverbandes am Kampfe beteiligen zu
wollen, in eine Denkschrist zusammen, die ich
dem Könige unterbreitete.

In dieser bemerkenswerten Denkschrift wird
u. a. ausgeführt: „Wir werden jetzt aufge-
sordert. am Kuege teilzunehmen, wofür wir
Entschädigungenerhalten können, die Grie-
chenland groß und mächtig  machen
werden. Um diese Entschädigungen zu er¬
hallen. müssen wir die Gefahren eines
Kampfes  auf uns nehmen, die jedoch für
uns auch bestehen, wenn wir nicht direkt in
den Krieg eingreifen. Wenn wir gestatten,
daß Serbien von seinen Feinden vernichtet
wird, io haben wir durchaus nicht die Gewiß-
heit, daß die Österreicher nicht bis
Saloniki  herunterkommen. Wir müssen
uns der Mithilfe Bulgariens und
Rumäniens  versichern. Was Bulgarien
anbetangt. so müssen wir zunächst in die Zu¬
geständnisse einwilligen, die Serbien an Sofia
zu machen bereit ist; genügt das nicht. ,o
müsten wir. so schmerzlich dies auch sein
würde, uns zur Abtretung von Kavaliaverstehen."

Es wird dann in der Denkschrist weiter
der Fall erwogen, daß sich Bulgarien nicht
zur Teilnahme am Kriege bereit finden werde.
Dann müsse Griechenland unter allen Um¬
ständen der Mitwirkung Rumäniens sicher
sein. Um aber ,einer Denkschrist den nötigen
Nachdruck zu verleihen, weist Venizeios am
Schluß auf die Gefahr  hin . die den
Griechen in der Türkei  durch einen
Sieg 'Deutschlands drohen würde. Die Be¬
gründung und den Beweis für diese sonder¬
bare Bedauplung bleibt der kretische Staats¬
mann schuldig. Das von ihm geleitete
Kabinett verlangt sofortige Teilnahme am
Kriege oder will zurücktreten. König Kon¬

stantin — gestützt aus üre Matschig».
Generalstabes — entschloß sich
Kabinettswechsel.

Uder die Anschauungen des grieM
Generaistabes äußerte sich der rede/
Minister in einer Versammlung vonP
freunden folgendermaßen: „Mit einer es«
Division und mit unserer Flotte wäre»
Verbündete des Dreiverbandes geworden
bätten alle unsere nalionalen Träunre
wirklicht. Aber dem widersetzte sicĥ
neralstab. weil er glaubt, daß Deut,»,
nicht allein Rußland und Frankreich, sgl.
auch England schlagen wird."—Der flttedj«
Generaistab scheint die Lage auf den euim
schen Kriegsschauvlätzen besser zu übey-
als Herr Venizeios. der sie nur aus den,
richten der Geschäftsträger des Dreiverban
kennt. Hätte Griechenlands Flotte an-
denkwürdigen DardarieUerikamos vomlz j)>
teilgenommen(wie es England osieubai
plant hat), io wären jetzt wahrscheinlichJ
Seestreitträfte stark vermindert. Und ob
Division, die anscheinend als Landung,
gedacht war. im Kampfe gegen die Tg,
hätte Lorbeeren ernten können, erffc
fraglich. Der griechische Generalsiaby
recht: Deutschland und seine Verbünd,,,werden siegen. X

Politische Rundschau.
Deutschland.

* Wie die sozialdemokratische.Brê»
Bürgerzeilung' zu melden weiß, wird u)m>
des Weltkrieges die Maifeier in  dies,
Jahre  kaum begangen werden könn
namentlich wird keine Arbeitsruhe,1. Mai eintreten.

England.
"Aus dem Bericht des englischen

Trustes' geht hervor, daß sich jett Kriegs^
druck in England und Wales feindlich,
Eigentum  im Wert von füniundachtz,
Millionen Pfund (über 1700 Mill. Mt.) uni,
seiner Verwaltung befindet.

Italien.
*Nach.Corriere della Sera' sind in Tech

(Venetien) die Arbeiisloien ins Rathaus ei,
gedrungen und haben die Archive und M
zerstört. Das einschreitende Militär nch
etwa zwanzig Verhaftungen vor. Aus (§,
darität mit den Arbeitslosen wurde in B
logna der General st reit  erklärt, fl
Stadt ist sehr bewegt, jedoch die Ordni
nicht gestört.

Belgien.
*Die belgischen Minister haben zum G,>

burtstage des Königs Albert
diesen ein Glückwunschtelegramm gerichtet,
dem sie die Überzeugung aussprechen. daß d>
König, von der ganzen Nation umiubelt, bL
im Triumpb an der Spitze seines  fietv
reichen Heeres  in die Hauptstadt ei«
ziehen werde. — Wenn ihnen nur die Z,l
beim Warten nicht zu lang wird!

Balkanstaatcn.
"Der ehemalige griechische MinisterpM

dent Venizeios  hat seinen Varieigänge
erklärt, daß er sich, weil die Regierung Dl
Widerruf seiner Angaben über die Hallwl
des Königs zur Abtretung Kawallas aufre-
erhalte, veranlaßt sehe,sich endgültig vo.
jeglicherTeilnahme an derPoiitl!
zurückzuztehen.

Agvvten.
"Das Attentat auf den ägypti

schen Sultan,  dem dieser nur knapp kiii>
gangen ist. wurde von einem jungen moka«
medanischen Ägypter, namens Mobammü.
Gabi! aus Man ura. verübt, der anscheilieni
Mitglied einer weitverzweigten  Ver¬
schwörung  gegen das Leben des Herrschei-
war. Der Verha'tete Mohammed Gabi! (»'
hört einer wohlhabenden mohammedanisckier
Familie an und hat in Kairo studiert. Ma»
entdeckte bei ihm noch einen weiteren mit
sechs Schüssen geladenen Revolver sowie eim«
ichars gesctiliffenen Dolch. Die Mehrzahl der
beim ersten Verhör ihm gestellten Fragen lies
er unbeantwortet. Als Beweggrund seiner
Tat gab er an. daß HusseinK amii zum Ver-
räler an der mohammedanischen Sacke ge»
worden sei und deshalb vernichtet werben
müsse.

Der Enkel de§Grafen haudegg.
25j Erzählung von Marga Carlssen.

jvortfcsmtaj

ünd Felizitas schmiegje sich an die neu¬
gewonnene Schwester. Alfred aber sah mit
inniger Freude das herzliche Verhältnis
zwischen den beiden Mädchen.

Den Rest des Vormittags benützte der
junge Seeoffizier, um nach Hamburg zu
fahren zu einer Besprechung mit dem Direktor
seiner Reederei.

Erst am Nachmittage traf Aisred wieder
in Blankenese ein.

Helene händigte ihm einen Brief ein. den
die Mittagspost gebracht und der den Stempel
Hamburg trug.

Alfred, dem die Schriftzüge unbekannt
waren, öffnele das Schreiben und uberstog
den Inhalt . Einigermaßen befremdet blickte
er dann auf.

„Wie seltsam." wandte er sich an die
beiden Mädchen, »ein Graf Haudegg bittet
mich, morgen früh zu ihm in das Hansa-
Hotei zu kommen. Es handle sich um wichtigeMitteilungen."

Helene erblaßte. . Graf Haudegg?" rief siebebend.
. »Ja. kennst du den Namen?" fragte der

junge Seemann erstaunt.
Eine surchtbare Erregung spiegelte sich auf

den Zügen des jungen Mädchens: oberste
zwang sich zur Ruhe und bemühie sich, ihrer
Siimme einen festen Klang zu geben, als sie
anlwoitete: »Den Träger die,es Namens
kenne ich nicht: aber der Name ist mir be¬
kannt; er hängt mit dem zusammen, was du ‘

!gleich nach Tisch erfahren sollst. Frage jetzt
nicht, bitte." fuhr sie fort, als sie den fragen¬
den Ausdruck in seinem Gesicht sah.

Alircd schüttelte gedankenvoll den Kopf,
wie rätselhaft das alles klang.

Das Mittagessen verlies ziemlich schweig¬
sam. alle atmeten erleichtert aus. als es vor¬über war.

Helene erhob sich zuerst. »Fürchtet nichts."
wandte sie sich zu den beiden andern: »es ist
keine schlimme, aber überraschende Nachricht.
Alfred, ich lege dir Mutters Tagebuch aut
deinen Schreibtiscy. daraus wirst du alles er-
fahren." Nach diesen Worten verließ sie
schnell das Zimmer.

Alfred blieb einige Minuten nachdenklich
sitzen. Um weiches Geheimnis handelte es sich?
Gab es denn überhaupt Geheimnisse in der
Familie Oclano?

Da legte sich eine weiche Hand auf seinen
Arm. Er blickte auf und sah die lieben Augen
seiner Felizitas mit bangem Ausdruck auf sich
gerichtet. Da zog er die Geliebte zärtlich an
sich, küßte ihren Mund und flüsterte: »Sei
ruhig, mein Lieb, was es auch sei. du gebärst
mir und ich dir. Nur eines gäbe es." iuhr er
langsam fort, und eine tiefe Röte überflammte
das männlich schöne Gesicht, »wenn mein
Name - ehrlos wäre." Er fühlte, wie sie
in leinen Armen erbebte. »Aber nein." iügte
er. sich besinnend, hinzu, .wie sagte Helene,
nichis Schlimmes, nur überraschend. Mut also.Kind."

Er zog hierauf ihren Arm durch den seinen
und führte sie bis zu ihrem Zimmer. Mit
einem innigen Km- entließ er sie. dann eilte er
in sein Zimmer. Da. aus seinem Schreibtisch

lag ein dickes Heit. Hastig schlug er es auf.
lehnte sich in seinen Seffel und begann zu
lesen:

.Neapel, den 1. Februar 1873.
Nun bin ich hier in der schönen, heiteren

Vesuvstadt, wie in ein Märchenland versetzt
komme ich mir vor. Die deutsche Heimat,
meine freudlose Kindheit, meine Studienjahre,
meine Examina, wie weit liegt das alles
hinter mir. so weit, wie ein fast vergessener
Traum. _Wie mein ferneres Leben sich ge¬
stalten wird, ich weiß es nicht; aber ich kann
nicht saaen. daß ich traurig darüber bin.
Jedenfalls bin ich froh, daß ich nun auf eigenen
Füßen stehe und meinen Lebensunterhalt ver¬
dienen kann.

Signora Bereni, die Mutter meines Zög¬
lings, ist die Primadonna an einem der
größten Theater hier in Neapel. Sie ist schön,
dämonisch schön, möchte ich sagen: Schwarz
wie die Nacht sind die Laare und Augen,
schwellende rote Lippen und eine Figur, so
ebenmäßig, so wundervoll, wie ich noch keine
gesehen. Ganz Neapel soll ihr zu Füßen liegen,
wenn sie singt. Ich habe ihre Stimme noch
nicht gehört: aber ich bin ,a auch erst den
ersten Tag hier.

Mein Zögling ist, selisamerweise, ganz das
Gegenteil der Mutter, auch schön, ' wunder-
schon, aber blond, mit süßen, blauen Augen
und von kleiner, zierlicher Gestalt. Elena, so
beißt ste. wird mir wenig Mühe machen, denn
sie scheint einen liebenden Charakter zu
baden. Ihre Begrüßung war reizend. Als ich
in das Zimmer der Signora trat, war auchsie

^ - ugeubltck hestete sie ihre lchönen,'

großen Augen auf mich, dann trat sie auf
mich zu. erfaßte meine beiden Hände unD
sprach mich mit einem wundervollen Italienisch'
deutsch an. aus dem ich entnehmen konnte,
daß ich ihr gefalle, und daß sie mich liebe»wolle.

Ich sehe mit frohen Augen in die Zukunft!
ich glaube fast, ich fange schon an. so leicht¬
lebig und beiter zu werden wie alle die Süd¬
länder. die mich hier umgeben.

14. Februar. Meine Tätigkeit befriedigt
und beglückt mich sehr. Elena ist äußerst be«
gaot. ,lernt gern und ist ein liebenswertes
Geschöpf. In der deutschen Sprache mach!
st» bewundernswerte Fortlchritie. FiamMch
spricht sie bereits fließend; das Englische
rnacht ihr mehr Mühe. Für Musik ist sie
leider nicht begabt. Sie liebt sie leidensckiast/
Ilch. Uber, obwohl ihre Stimme melodW
und weich klingt in den Lauten ihrer Muster-
spräche, so ist doch das Talent ihrer Milttck
nicht auf sie übergegangen. Nun habe ich
auch die Signora singen hören. Dieser Wohl'
klang, dieser Schmelz! Ja . nun kann ich es
verstehen, warum die lebfjaTteir Neapolitaner
irt Jubelruie ausbrechen, wenn sie sich
einem offenen Wagen in den Straßen dekStadt zeigt.

17. Marz. Trotzdem die Signora ein
o^enes Haus hat. und täglich viele Gäste be-
«ich sieht, stießt mein Dasein doch ruhig dcrliü
wie ein kleines Wiesenbächlein. Mein
ung. der erst 14 Jahre alt ist. wird sorglich
fern gehalten von der Sphäre, in der
Mutter sich täglich bewegt. Elena liebt m>ch

lüdlicher Lebhaftigkeit; aber nichtk>ber-
stachiich. sondern kies und wahr. Auch t®
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KriegserewmlTe.

31. März . Russische Angriffe in den Karpathen
werden abgewiesen . — Die Oierreich --r
ffoben über die ruiffsche Gtenze nach
Beffarabien vor . - Deutsche Unterseeboote
versenken nvei weitere englische Dampfer.

1- April. Die DeuiAen nebmen Stützpunkte
der Belgier bei Dixmuiden und machen
Gefangene . Bei Lunöville erleiden die
Franzosen starke Verluste . — Im Osten
werden rusffsche Angriffe bei Skierniewice
und Opocno mrückgeschiagen.

2- Avril - Heftige Ärtillerietämpfe zwischen
Waas und Mosel : im Priesterwalde Jn-

Ein französischer Angriff
westlich des Priesterwaldes bricht unter
dem Feuer der Deutschen zusammen . Der
Feind erleidet schwere Berluste . - Zwischen
Prultz und Dniestr schlagen die Österreicher
einen starken rusfflchen Angriff ab . Eisr
Nachtangriff der Ruffen an der unteren
Nida scheitert im Feuer unserer Ver.bundeten.

8. Apiil . Belgische und französische Vorstöße
scheitern am Klosterboekgeböft . im Priester-
wa de und bet Nieder -Aspach . — Deutsche
Unterseeboote versenken eine Reihe feind-
licher Schiffe.

Avril . Der von den Belgiern besetzte Ort
Drie Grachten am Wesluier des Yser-
lllaais wird von unseren Truppen erobert.
- Rusniche Angriffe bei Augustow werden
abaewlesen.

Avril Französische Angriffe im Argonner
Walde , bei Boureuilles und Pont -Ü-Mousson
brechen im Feuer der Unfern zusammen,
^m Pxiesterwalde dringen die Deutschen

' «7 ° ^ Lt Mariampol scheitert ein russi-
m " ^ ler schwersten Verlusten für

iüdlichen Dnjestr -User
r« [ in einem für ffe verlorenen

Mann an Gefangenen und
sieben Maschinengewehre zurück.

6. April. Französische Angriffe in der Gegend
- von .Verdun , bei Ftirey . Ailly . Apremont

und am Priesterwalde zersplittern . - In
den Karpathen erobern deutsche und öfter,
reichisch -ungarische Truppen östlich des
Laborczataies starke russische Stellungen
und machen dabei sowie in weiteren Ge-
^ien über 7500 Russen zu Gefangenen . —
Türkische Truppen schlagen im Kaukasus die
Ruffen in der Nähe von Jschkau über die
Grenze zuruck. Sie besetzen mehrere russische

'M or  Dardanellen werden ein
engst,cher Kreuzer und ein Torpedoboot
durch türkische Granaten stark beschädigt.

7. April . Das deutsche Unterseeboot „ v 29"
mit als verloren : es ist mit der gesamten
Besatzung gesunken . - Bei Verdun brechen
nanzosische Angriffe zusammen . — Bei
Combres werden zwei französische Bataillone
vernichtet . Bei Ailly . Apremont . Fstrey
und am Priesterwalde erringen die Uniern

rrr ; , • ~ ® ei  einem deutschen Vorstoß in
russisches Gebiet südöstlich von Memel ver-
mchlet umere Kavallerie ein russisches Ba¬
taillon . von dem etwa 370 Mann gelangen

Bugrad ® 6 öllerrei (1,er  bombardieren
8- April . Zwischen Maas und Mosel scheitern

F sämtliche französischen Angriffe , die Fran-
zosen werden aus verschiedenen Stellungen
^strieben und erleiden schwere Verluste . ' -
Günstige Entwicklung der Kämpfe in den
Karpathen für die Deutschen und Oster-reicher.

^Aprist Drie Grachten wird von den
deutschen wieder besetzt, eine Anzahl Bel-
uni  S e'an3en9enommen . - Zwischen Maas
unb Alosel scheitern alle französischen An.
griffe , bet Le Mesnil und im Ailly -Walde
gehen die Deutschen vor . — Im Osten
Kampfe bei Kalwarja

Maschinengewehr -Abteilungen , Pioniere und der
ausgenommen Jäger zu Pferde , für

das Gefecht rm Schützengraben ein graues Band
von etwa 3 .2 Zentimetern Breite und verstellbarer
Lange erngesuhrt nnrd . Der Schlitz im Band
dient zum Durchstecken der Kokarde . - Ebeicko
haben sich d,e Trommelreifen und die Trommel,
kessel rm Felde auffällig bemerk ar gemacht , so
daß dementsprechend von jetzt ab die Trommel-

versehen sind ^ llberzug aus Helmüberzugstoff zu

'Von fNafö um  fern.

Ein Tcnkmal für gefallene Schüler.
jruhere Leipziger Oberbürgermeister Ge-Der . .

hei wer Rat Dr . Georgi hat eine Stiftung er
richtet . mil der Bestimmung , daß zum An

über den Anschluß an diese elektrische über,
landzentrale , die mit der Edertalsperre in
-oerbmdung gebracht werden soll , im ganzen
genehmigt worden.

Ermordet aufgefunden . Ein Maffen-
morö rsi in dem Dorfe Lengschen . Kreis Pill-
kallen . verübt worden . Der Alisitzer Borr-
mann und die Altsttzerin Anna Timmler
wurden erschlagen au 'gesunden . die Frau des
Bentzkr « Bauer und ihre tüns und drei Jahre
a,ten Kinder waren schwer verletzt . Als
Täter kommt ein bekannter Arbeiier in Be-
tracht . Es steht ziemlich sicher test . daß es sich
der dem Täter um dieselbe Person handelt,
die vor etwa drei Wochen in Schwarpeln

über siebzig Jahre alte taubstumme Frau
uberffei und beraubte.

Sl ' oberle 6 escbüt 2 e bei der firma Krupp.
^Geschütze, die ber der  Firma Krupp als altes Eilen , nns ^ mustert worden sind.

Einschränkung der Freizügigkeit im allgemeinen
me . Bayerische Staatszeitung ' folgendes mit:
Die Heeresverwaltung hat ein wesentliches Inter-
esse daran , daß in ihren eigenen und in den für
das Heer oder die Marine liefernden Privat¬
betrieben jeder nicht unbedingt gebotene Arbeiter-
Wechsel vermieden wird . Es erscheint daher on-
gezeigt , die dort beschäftigten Arbeiter , io weit sie
vom Heeresdienst mrückqestellt ober beurlaubt ffnd.
darauf hmzuweisen . daß ihre Zurückstellung
be ' w . Beurlaubung bei sedem Arbeiiswechsel
sofort außer Kraft tritt . Es ist Anordnung ge-
troffen , die sofortige Einstellung eines jeden dienst.
pfl ' chUgen Arbeiters in die Truppe zu veran-
lassen , der bei einem der bezeichneten Betriebe
die Arbeit niederlegt oder das Arbeitsoerhöltnis
kündigt , auch wenn dies in der Absicht geschieht,
m einen anderen solchen Betrieb einzutreten.

Beschäftigung von Invaliden . Das
Reichsvoslamt hat die Nachgeordneten Dienststellen
angewiesen , bei der Weiterbeschäitiaung im Post»
und Teleoraphendienst der im Kriege verstüm.
niesten Unterbeamten die größte Rüösicht zu
üben . Eine Losung des Dienstverhältnisses soll

"ann m Erwägung gezogen werden , wenn
feststeht. daß der Verstümmelte tür jeden Unter¬
beamtendienst durchaus unaeeiqnet ist

Gerlcbisbaile.
Berlin . Verfehlungen gegen die Backoerord¬

nungen wurden dem Bäckermeister Friedrich
Wilhelm Leipziger vor dem Schöffengericht
Ber m -Tempelgos zur Last gelegt . Er hatte bei
^ELung van Schripp -n außer Krregsmeht auch
noch Weizenmehl verbacken , Salzkuchen aus reinem
Weizenmehl hergestellt , zur Herstellung von
Roggenbrot Weizenmehl in zu großem Prozent»
sotz nerwendet und schließlich Brot nicht erst nach
24stundiger Lageruna , sondern irisch verkauft —
Der Angeklagte gab nur einzelne dieser Verstöße
zu und entschuldigte sich damit , baß das Kriegs«
mehl so uiizulä .ogtich war . daß es sich nicht ver-
backen ließ . Das Gericht erkannte auf 45 Mark
Gelostraie oder neun Tage Gefängnis.

Eichstädt . Wegen brieslichen Verkehrs mit
Geiangenen wurde die Tapezierersfrau Maria
Schneider vom Landgericht zu einem Monat Ge¬
fängnis verurteilt . Sie hatte mit in Manckinq
gefangen gehaltenen sranzösischen Offizieren Brief,
verkehr unterhalten.

vermischtes.

-^ ^ ? ^ . ^ Eststellungen im Anfang März bestes
sich die Gesamtzahl der bis dahin ' im Osten und
Westen von uns erbeuteten Geschütze auf 5510.
Im einzelnen haben dazu beigetragen:
Belgien etwa 3300 Geichütze,
Frankreich „ 1300 Feld - und schwere Geschütze
Rußland „ 850 „
England ; 60 ; : '
Mehrere Hundert dieser Geschütze sind im "Ver-

laufe des Krieges bei der Firma Krupp und auch
in anderen Fabriken für unsere Zwecke gebrauchs-
fähig gemacht und haben uns schon mit der
gleichfalls unseren Gegnern abgenommenen
großen Menge 'Munition erfreuliche Dienste qe-
m Unsere beiden Bilder zeigen lediglich
Parks solcher Geschütze, die aui den Höien der

den^sst tils altes Eisen ausgemustert wor-

denken an die gefallenen Schüler des Nikolai-
Gymnasiums aus dem Hofe der Schule nach
Frieürnsschiuß ein Denlmal errichtet werde.
Die Leipziger Nitolaischule gehört zu den
ältesten deuischen Gymnasien : vor drei Jah¬
ren feierte sie ihr 400 jähriges Jubiläum.

fieer und flotte.
beransgestellt , daß die Besatz-

l.reisen der Feldmütze auf den kurzen Entiernun-
F ' ° ui denen sich vielfach der Schützengraben-
fe 5 üb rA™ »ünsttges Ziel für den Feind
Si ' r Aus diesem Giunde ist. wie die .Köln,
-tzmksztg. meldet , mit Genehmigung des Kaisers
Pf antzeordnet worden , daß zum Verdecken der
vejatzstrelsen an den Feldmützen der Jnsanterie,

Goldsammlung eines Bataillons . Das
Ersatzvalaillon des Reseroeinfanterieregiments
Nr . 43 hat innerhalb von vier Wochen der
Reichsbank eine Viertel Million Mark in Goid
übermitteln können , die von Angehörigen des
Bataillons geiammelt worden waren . '

Ausnutzung der Wasserkräfte des
Mains . Das Projekt der preußischen Staa !«-
regierung . den bei der Weitersührung der
Kanalisation von Offendach bis Aschaffenburg
stark zu stauenden Main zur Er êuquna etek-
irischer Energie zu benutzen und damit die
fünf Kreise Hanau . Gelnhausen . Fulda
Schlüchtern und Hümeld zu versorgen , hat in
den letzten Tagen die Kreistage der fünf
Kreise beschä ligt . In allen Kreistagen ist der
von der Staalsregierung vorgelegte Vortrag

Wiedcrauknalime des schwedischen
Fahrdienstes in der Ostsee . Die Eisen
oahndtrekiion Stockholm teilt mit , daß die
schwedischen ,Fähren den Dienst auf der Linie
TreUeborg —Saßnitz nun wieder aufnehmen.
Die deutichen Fähren sind seit langet Zeit in
regulärem Dienst.

Eisenbalwunglnkk in Russisch - Polen.
E 'u ichweres Eisenbahnunglück , bei dem
20 Perionen gelöiet und 33 verletzt wurden,
hat ,ich m der Nähe der Station Ruüzisii
am der Strecke zwischen Warschau und Wrina
Eignet . Der Zusammenstoß , bei dem
14 Eisenbahnwagen zertrümmert wurden.
tU am das Verschulden eines Weichenstellers
zuruckzusühren.

dabe das schöne, junge Wesen ins Herz ge¬
flossen . und arbeite mit aller Kraft an der

und Veredelung dieser frischen,
«ar .en Menichenknospe.

Morgen siedeln wir nach Kapri
fl/ r> wo die Signora eine Villa besitzt , die

nem Feenschlößchen gleicht . Einmal waren
■r bereits dort , auf dem Märcheneiland . Es

möglich , dieses unvergleichlich
Fleckchen Erde zu beschreiben . Diese

^ ^ ° bupracht . dieser wolkenlose . lächelnde
? te  weite , unendliche See . so tief , so

d°rn 'd ĉhön S° 10'9 W immern &c Luft , bezau-
Sepietubef 3 (6 komme immer seltener

w mein Tagebuch zu schreiben . Große
. / eigmsse geschehen nicht , unb wenn ich all

vielen , täglichen Kleinigkeiten schreiben
würde ich nie fertig . Ich lebe ein

°eiüm befriedigender Täligkeit aus-
Sil-n ^ Leben . Alle lieben mich , auch die

Einschränkung der Freizügigkeit . Nach.
Dem  erst kürzlich oie Freizügigkeit der ländlichen
Arbeiier und Arbeiierinnen in Bayern einge¬
schränkt worden ist. teilt über eine weitergehende

Wanderung eines Bildes von Na-
volco » L. zu Bismarck . Im Jahre 1747
machte ein Brid des Meiiiers Ludwig Michael
Vanloo „Das Durchhauen des gordischen
Knotens durch Alexander den Großen " kein
geringes Autsehen . Der Erzbischof von Köln
kamie das Bild für den zu jener Zeit selir
hoben Preis von zweitausend Dukaten . 1*09
9uw dieses Biid in den Belitz Napoleons I.
über , dessen letztes Geschenk an seine Ge-
mahlm Josepbine es war . 1821 war es Eigen-
tum eines Grafen Zanonski in Warschau , wo
es wahrend der Zeit der polnischen Jnsur.
rektion (1830) verschwand . In den sievztger
Jahren nun diirchstöberle ein Architekten
Berim eine Antiquitätensammlung und iand
ein unscheinbares zusammengeknittertes Ölge¬
mälde ohne Rahmen , welches ihm der Be¬
achtung wert er,chien : er brachte es durch
Kaut an stch. restaurierte ' es aufs sorgfältigste und
tauichie stch nicht , als er Vanioos „Alexander,
den gordischen Knoten zerhauend ", wieder-
erkannte . Ein Bekannier erstand von ihm das
-ölld mr 159 Taler und verkaufte es noch an
demselben Tage für 690 Taler an einen
Bankier . Dieicr machte sich ein Vergnügen
daraus , das Gemälde dem Fürsten Bismarck
zu ubersenden , in dessen Besitz es geblieben ist.

/Zi C!'f!f c Äf,cl Üa ",lc  Steuer . Im Potsdamer
Stadtbaushaltsplan steht noch immer eine
seit,ame Steuer mit einem Jahresertrag von
— sechs Mari verzeichnet , die „Nachtigallen-
steuer . Sie wird gegen sedermann sällia , der
einen Sprosser oder eine Nachtigall hä !t. und
wer .das Halten eines solchen Vogels innerhalb
acht Tagen nicht anzeigt , wird mit sechs Mark
benratt . Die Steuer hat ausgesprochen tier-
ichutzireundlichen Charatter und entsprang
einein Bedur,niste , da sich in den Jahren ihrer
Emiuhrung ein übermäßiges Interesse der
Vogelsteller für die geflederten Sänger be¬
merkbar machte und dem Einhalt zu gebietenl war. >. AMNCr'SVFiluAaU.U.H.. BERUH.

neuen null ), auci ) Die
ErsiM ta ' ^ :e  meinen Resultaten in der
ifinkPi 1113 unö  Unterricht ihres einzigen
"mses zu,rieben ist.c*. öuitieum ui.
nicienbN ' ber . Jetzt ist es auch hier im son-
»vck •otalien kalt . Ich friere und sehne mich
Kodl»«? bw alten , deutschen Kachelöien . Die
- .Fffvecken hier wärmen das Zimmer

die Fenster schließen italienisch
- - - Elena und ich wir haben uns heutemj : ; , ^ >ena uno ICO wir haben uns heute
ihx ' " iiigg aneinander geschmiegt . Ich habe
von deutscher Weihnacht erzählt,
ieixx Lulitergianz . Tannenduft . Metlen-
kap, Giockengeläule . und da üder-

zum erstenmal Heimweh , Sehn-
^ die -r » 01 Lieblichen Heimalsjest . Elena

- Dränen in meinen Augen , umschlang

mich zärtiich und tröstete mich mit ihrer lieben,
sansten Stimme.

Febrüar 1874. Jetzt bin ick schon ein
.rahr hier , und merke es kaum . Vor einigen
Tagen war mein einundzwanzigster Geburts¬
tag . Wo ich wohl in zehn Jahren sein
werde?

März 1874. Der Vruder der Signora wird
zurückerwartet : er war drei Jahre in Afrila
um Studien zu machen . Er ist Arst und will
sich nach seiner Rückkehr hier in Neapel nieder-
lassen.

Wenn er kommk . soll Elena zum erstenmal
ausgehen , rn die Gesellschaft eingeführt
werden . Sie freut sich iindisch daraus . Ich
kann mit Zuversicht diesem Tage entgegen,
sehen : denn ihr guler Charatter . ihre sorg¬
fältige Erziehung werden sie bewahren vor
den Fallstricken der Welt.

April . Er ist angekommen . Dr . Orlano
nämlich , der Bruder meiner Herrin . Er ist
ein schöner Mann und sieht seiner Schwester
sehr ähnlich , nur daß die afrikanische Sonne
sein Anllitz tiesbraun geiärbt hat . Er hat
dieselben Augen , dieselbe hohe Figur . Die
Signora stellte mir ihn vor : er sprach mich
in fließendem , nur eiwas iremSarlig klingen-
dem Deutsch an . Sein Ton mir gegenüber
war ungezwungen , aber so höflich uni , ritter¬
lich . daß ich nicht das Gefühl halte , einen
mir bis jetzt völlig fremden Mann vor mir
zu haben.

Juni . Elena geht jetzt häufig aus . und ich
begiecke sie üverall hin . Wo man sie siebt,
bewundert man ne , und wer sie näher lennt
muß sie lieben . Sie nimmt alle Huldigungen
mit der reizenden Naivität eines Kindes an:

ich habe ihr volles Verlrauen . Sie erzählt
mir alles , was ich nicht sehen kann . Ihr
Kerz ist noch frei , trotz der vielen Kavaiiere.
die . von ihrer Schönheit und Jugend ent¬
zückt. ihr in der auffallendsten Weise den Hof
waZen . Dr . Oriano ist häufig bei uns zu
Tisch. ^ Seine Unlerhaltungen sind geistvoll,
ml höre ihm gern zu. Sein Wesen , sein
Charatter sind mir äußerst sympathisch.

Juli . Vor ungefähr vierzehn Tagen lernte
Elena in einer Abendgescll,chait einen jungen
österreichischen Grafen kennen nebst seinem
Freunde Baron Ellern . Grat Haudegg
widmete an dem Abend meinem Zögling
jede Minute , die er sich von der Unter»
haitung anderer sreimachen konnte . Er
ist eine schlanke, aristokratische Erscheinung,
hat schwarzes Haar und tiefdunkle . unergründ¬
liche Augen . Er folgte Elena , wohin sie ging
und verschlang sie fast mit seinen Blicken.
Diese schien ihn nicht ungern zu tehen : denn
ich bemerite . daß sie oft zusammen waren.

Als ich. wieder zu Hauie angekommen . mit
Elena unsere ineinandergehenden Gemächer
aufsuchte , fiel mir ihre ungewöhnliche Schweig«
samkeii aui . Ich legte meinen Arm um sie
und sah ihr wortlos in die blauen Augen.
Da legte sie müde den blonden Kopf an
meine Schulter , seuszie tief und jagte : „Ich
wein nicht , mir ist heute jo selljam ums Herz . "

Eine Ahnung jagte mir , baß der fremde
Gras mit jemem eigenartig anziehenden
Wesen liefen Eindruck aur Elena gemacht
habe . Das junge , unerfahrene Mädchenaerz
wußte dieje Gefühle noch nicht zu erkennen.
Ich hüiete mich indes jehr . meiner immerhin
noch unbestimmten Ahnung Ausdruck zu ver¬

leihen und sagte beschwichtigend : „Sie sind
übermüdet . Elena , kommen Sie . legen Sie sich
schnell zur Ruhe : der heutige Abend war.
der zahlreichen Gäste wegen , ein wenig an¬
strengend ."

Ick , brachte sie dann zu Bett wie ein
kleines Kind.

Am nächsten Vormiitag gegen 12 Uhr ließ
Graz Haudegg fragen , ob er der Signora
leine Aufwartung machen dürfe . Die ‘ Aul-
roort lautete : _„ Dte Signora läßt bitten ."
Eine Minute spater stieg der junge Graf die
Treppe hinaus.

Was soll ich noch viel sagen ? Seit jenem
Tag rjt er fast täglich hier , sieht E,ena und
hypnotrstert das Kind mit seinen rälseihajten
Klugen . Elena ist wie umgewanüelt in einer
Gegenwart . Ich Halle nicht viel von dem
Grmen . Er scheint so ohne Ziel und Zweck
in der Weit umherzureisen , nur um sich zu
an Ä e * Sd ) raetöe bieSfogen offen hatten.
h Pn%l Öit 3U  nf , ®J a, ^ auöef13  wird sogar zu
den kleinen Abenözirkeln eingelaüen . zu denen
nur die ganz Intimen zugeiassen werden . Das
M eure Errungenschaft , die noch kaum einem

worden SJeret5rer  Elenas zuteil ge-

Signora Berini scheint den Grasen offen-
ar zu bevorzugen , obwohl sie mir gegenüber

nie ein Wort fallen läßt.
_ . ® r: Orlano hegt dieselben Befürchtungen
wre ich ; er äußerte sich einmal gegen mich:
»Grat Haudegg scheint das Amüfement als
Zweck seines Daseins anzusehcn . So jung
unc . reidl , eä ist schade um so riet verschwen-
dete Men,chenkrast ."
4km 26 (Fortsetzung folgt.)



§agr Hauptanzeigebtatt und namwelsdar gelegenste und vervrelt egie Zeitung m r̂amverg und Umg egend.
Bum fünften Werfe in Gcrmverg.

Nctitung! Ncktung!
Telegramm.

Lohnende Reise nach Camberg i. T.
Nur 14 Tage am Platze . Nur 14 Tage am Platze.

3m Garten des Vahnhof-Hotels (Bes.: Ant. Fritzsche) direkt am Bahnhol

Ton Samstag, den 10. April bis Freitag, den 23. April,
vormittags 8 Uhr bis abends 8 Ubr täglich

Riesen -TRassen-Verkäufe
EMAILLE -WAREN

Kein aus  den grössten Emaille-Werken Deutschlands. Selbst
Kaufzwang . 3 Waggonladungen aussuchen.
sollen zu nie gekannt billigen Preisen verkauft werden. Sämtliche Haus - und Kuchengeschirrein größter Auswahl spott.
billig! Zum Beispiel: Wassereimer, Milcheimer, Toiletteeimer, Spül - und Fußwannen , Kochtöpfe in allen Farben uni
Größen, Waschkessel. Wasserkessel groß und klein, besonders billig, Kaffeekannen, Teekannen, Wasserkannen, Milchkannen,
Fischkocher, Spargelkocher, Milchkocher, Teigschüsseln, Gemüseschüsseln, Suppenterinen , Schaum- und Schöpflöffel, Seihen,
Durchschläge, Bundformen, Brat - und Kuchenpfannen, Waschbecken, Seifennäpfe, dekorierte Löffelbleche, Fleischhackmaschinen,

Kartoffelreibmaschinen.

Mein Riesenlager kann ohne Rauszwang besichtigt werden.
Ich sehe einem geneigten Zuspruch entgegen und zeichne hochachtungsvoll'

Franc (Dari Dcrp aus Elberfeld
Auch kommt ein großer Posten ganz schwerer Emaille-Waren zum Verkauf . Ferner ein Posten «-»A
fein dekorierter Löffelbleche groß oder klein Stück 1.60 Mark . Sn weiß 1.20 Mark pro Stück. ^

Panksagunj.
Für die zahlreiche Beteiligung bei der

Beerdigung unserer, nun in Gott ruhenden
guten Schwerer , Schwägerin und Tante

Fräulein

CarolineHanjon
sprechen wir hiermit allen unseren tief¬
gekühltesten Dank aus. Besonders herz¬
lichen Dank dem Gesang-Verein „Cafino-
Chor “, den zahlreichen Kranzfpendern,
sowie den Teilnehmern an den drei Ge¬
betesabenden für die Verstorbene.

Camberg, den 13. April 1915.

Bietrauernileii Hinterbliebenen.

Blle Sorten Samen
ggf (probiert und vorgekeimt).

Bäume , Sträucher,
Sinei- uni Mumm-SM.

Rosen,
hoch und niedrich, vgredelt.

Umpfropfen unter Garantie.

Friedrich Rühling,
Camberg , Obertorstrasse 2. nbl

Am Saunen, ien 22. MI! 1915, ,
lassen die Erben der Verstorbenen Eheleute Hauptlehrer !
Johann Christian Heun zu Niederselters, in der alten j
Schule

ein Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarlen , j
Ziegen - nnö Schweinestall,

öffentlich meistbietend versteigern.
Interessenten wollen sich wegen vorheriger Einsichtnahme ;

an Herrn Hauptlehrer Schmitt daselbst wenden.
Camberg, den 13. April 1915.

Anton Fritzsche, Pfleger.

I IDagqon Ammoniak
’[, und"l,

\ Waggon Reismehl
{ „ Zischmehl

frisch eingetroffen.
Lagerhaus Camberg.

.MM .;

OCOOOOOOOOQGOODOOOOO
Heimatgrütze

an unsere Rrieger.
Herausgegeben vom Katholischen Earitasverband für Berlin

und Vororte E. B.
Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformat. _

Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische Ge¬
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das Gemüt
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begrüßt.

«Ml Zur Versendung durch Pfarreien lMl
M » und Vereine dringend empfohlen. fMf

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des Katholischen Caritasverkandes,

Berlin SW 48, Wilhelmstraße 37,
an, der Probenummern kostenlos versendet.

Ois Trsoaungsstonäs
schlug zu früh,

Doch Gott der Herr
bestimmte sie.

Statt besonderer Anreize.
Am 20. März starb nach Gottes unerforfchlichem Ratfchlufe

den Heldentod für’s Vaterland unser teurer Sohn und Bruder,

WilhelmRüger
Reservist im Jnt .-Füs.-Regt. Nr. 68, 12. Komp.

Er fiel, 26 Jahre alt, in den Kämpfen gegen Frankreich
bei Fahnre.

Die Gebetsabende für den Gefallenen finden in der hiesigen
Pfarrkirche am Dienstag , Mittwoch und Donnerstag , abends
8 Uhr, statt.

Camberg, den 13. April 1915.

Pie trauernden Hinterbliebenen.

Alle Diejenigen, welche noch
Zahlungen zu leisten oder Fon
derungen an den Verstorben«!

i Herrn Hauptlehrer IohaW
Christian Heun haben, woll«
sich innerhalb acht Tagen bis
dem Pfleger Anton Fritzsck

! Camberg, melden.
Camberg, den 13. April 191SJ

! * « * 4 + * <

Wwie!
große, starke Bogen, auch zuiI

i Berußtfen von JelWsWkeT
sehr gut geeignet, empfiehlt dsVulWMrei
MAlm üimnieiung, Gomüeri

Eine Partie schöne, 6 Wochen alsFe rke
hat abzugeben

i heinr .Sriesand, DombadI -. . . . . - - —4
Die Beleidigung gegis

Karl Müller , Camberg, nehi>
ich hiermit zurück.

Albert Graubner.

Kus der Herausgabe der Zeitschrift zieht niemand anders
Gewinn, als nur unsere Krieger, heute werden schon 25 000
Exemplare wöchentlich gratis vom Kriegs- Ausschuß versand;
die Kosten müssen aus freiwilligen Beträgen gedeckt werden.

Zür einzelne Krieger kann man die Zeitschrift„heimatgrüße"bei
jederpostanstaltbestellen. (Druck- u. Erscheinungsort: ITC. Gladbach).
Bezugspreis monatlich 15 Pf., Umschlagsgebühr 10 Pf. monatlich.

OOOOOGOGOOCOOOOOOOOO

„Pura *’
millionenfach glänzend bewährte

Feldpostschachtel
Dura -Schachteln

für Butter , Schmalz , Speck,
harte Wurst, Tabak . Keks , Handschuhe u. s . w

empfiehlt die Buchdruckere^

W, Hmmelung» Camberg,

i'-

,

ausSfrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungeanefriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . 73 9p . kostenlos

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.
T

U:M!.« WVW!WW'.Är,

K.-«aä

empfiehlt diê Buchdruckettl
Wilhelm Ammelung, Lambel!



i Enkel-es Grasen Hau-egg.
[ Erzählung von Marga Larlssen.

' Fortsetzung.!
Die lebten Stundm auf dem Dampfer ver-
chten die beiden jungen Menschen in fieber-
fter Erwartung . Das Wetter war sonnig

schön. Blankenese, Neustätten. Altona,
«bürg. Es war 4 Uhr. als Alfred mit
lizitas an seiner Seite den Boden der
Wen Heimat wieder betrat . Eine unge-
re Menschenmengehatte sich versammelt,
wollten die Geretteten sehen, Hochrufe auf
tapfere Besatzung des verunglückten

iffes erklangen, die Namen Orlano und
sens wurden jubelnd gerufen.
«lese Orlano war auch unter der Menge,
als sie die hohe Gestalt des Bruders

lickte, da eilte ste schnell auf ihn zu. Im
llten Augenblick hielten sich die Geschwister
angen.
As die erste Freude des Wiedersehens
iber war . wandte Alfred sich um. nahm
zitas. die etwas abseits stand, bei der
Rö. führte sie seiner Schwester zu und

.Nimm ste bei dir auf. sei Felizitas
Brenken eine treue Schwester, denn — ste
l meinen Namen tragen."
ktolz und glücklich lächelnd blickte er aus

ötende Gesicht der Geliebten,
ne war bei der überraschenden Botschaft

mengezuckt, eine fahle Bläste bedeckte
Züge. Wortlos blickte sie aus zu dem

nen, fremden Mädchen, das sie bittend an-
mit den seelenvollen Augen.
.Sei nicht böse. Schwesterchen, datz sie dir
lBruder raubt, " scherzte Alfred, der das

Erschrecken Helenens dahin auslegte, datz sie
fürchtete, ihn ganz zu verlieren. . Ich bleibe
doch dein treuer Bruder ."

Helene hatte sich gefaßt. Was sie in den
wenigen Augenblickengelitten, das wutzte sie
allein. Sie streckte der Fremden die Hand
entgegen, in ihrer Stimme bebte noch die
innere Erregung , als sie sagte: . Herzlich will¬
kommen!"

Felizitas ergriff die ausgesireckte Hand,
einige Augenblicke sahen sich die beiden Mäd¬
chen in die Augen, als wollten sie einander
bis aus den Grund des Herzens sehen, dann,
wie es kam. keine wutzte es. hielten ste sich
wortlos umschlungen. Es war ein liebliches
Bild : die hohe, schlanke Gestalt Felizitas ' von
Brenken und die kleine, zierliche Helene.

Alfred war beglückt, als er sah. wie sich die
beiden ihm io teuren Wesen zu einander hin-
gezogen fühlten.

Einige Minuten später fuhren die drei hin¬
aus nach Blankenese. Als ste endlich durch
das eiserne Tor der Villa Elbhos eintraten in
den Garten , wo auf dem Rasen Narzissen und
Himmelsschlüssel blühten , und das weihe
Haus mit dem Erker und dem kleinen Türm¬
chen aus dem Grün der Bäume herüber-
grützie, da suchte Alfred das Auge der Ge-
liebten und fragte : . Ist mein Heim nicht
schön?"

Sie nickte ihm glücklich lächelnd zu.
.Und dort drübeq," fuhr er sott, mit der

Hand nach dem anstoßenden Prüft deutend,
.liegt die Villa Hansa, die Besttzung des Frei¬
herrn von Haidberg."

Felizitas sah hinüber nach den dichten
Laubgängen , de« hohen, alten Bäume« und

den blühenden Blumen. Die Erinnerung an
die alten treuen Freunde ließ Tränen in ihre
Augen treten.

Alfred sah es. zärtlich drückte er den Arm
der Geliebten an sich und bat : „Nicht weinen,
Fee. du wirst ste bald alle Wiedersehen. Sieh
hier, dein und mein Heim !" Mit diesen
Worten führte er Felizitas in das Haus , in
dem er seine glücklichen Kinderjahre verbracht
hatte.

Felizitas sollte das reizende kleine Erker¬
zimmer im ersten Stock bewohnen, von wo
aus sie einen herrlichen Ausblick auf die
Elbe genießen konnte. Während sie sich in
das trauliche Gemach zurückzog, um stch ein
wenig auszuruhen von der anstrengenden
Reise, nahm Alfred seine Schwester mit sich
und erzählte ihr die Geschichte seiner Liebe.

Ohne Unterbrechung lauschte Helene den
Worten des Bruders : die Augen unverwandt
auf ihn gerichtet.

Als er geendet, als sie alles wutzte, alles,
all sein Leid und all sein Glück, lehnte sie sich
einige Augenblicke in den Stuhl zurück, wort¬
los und blaß dis in die Lippen, dann stand
sie auf. trat auf Alfted zu. sah ihm mit unend¬
licher Liebe in das Gesicht und sagte : . Werde
glücklicher, mein lieber Bruder ."

Ihre Stimme brach, aufschluchzend barg sie
das Gesicht in die Hände.

Eine tiefe Rührung beschlich den Mann . Wie
lieb mußte ste ihn haben, wenn es ihr so
schwer wurde, ihn herzugeden! Er nahm ste
sanft in die Arme und sprach ihr liebevoll zu.

Tapfer zwang ste die immer wieder auf-
steigenden Tränen hinunter und richtete sich
<*»(• Darm, als sie ihrer Stimme trauen

konnte, sagte sie langsam: .Ich habe dir noch
etwas zu sagen; du wirst vielleicht zürnen,
daß ich so lange damit gewartet habe; aber
ich wußte nicht, ob ich sprechen dmfte. Jetzt
sehe ich, daß es bester ist. wenn du aller
weißt."

.Du machst mich ja furchtbar neugierig."
versuchte Alfted zu scherzen.

Aber Helene lächelte nicht. . Morgen sollst
du alles misten," sagte ste ftaurig, dann ging
sie hinaus.

Das Abendessen vereinte die drei Menschen
am Tagesschluß auf der kleinen, traulichen
Veranda . Felizitas saß zwischen den Ge¬
schwistern. Helene hatte ihr inneres Gleich,
gewicht wiedererlangt. Zwar waren ihre
Züge bleich, aber sie sorgte mit rührender
Liebe für ihre Gäste. Es dunkelte bereits, als
Helene stch zurückzog. Haushaltungsgeschäfte
vorschützend, im Grunde aber, um den
Liebenden noch einen Augenblick des Allein¬
seins zu gönnen.

Ein wonniger Zauber umfing die beiden
glücklichen Menschen. Ein süßer Schauer
durchrieselte Felizftas. als sie den Arm des
Geliebten fühfte, der sich leise um sie schlang.
Langsam lehnte sie den Kopf an seine
Schulter . Tief, tief blickte er in die Augen.
Keines sprach ein Wort. Leise fand stch Hand
zu Hand , und Alfted glaubte, des Himmels
Seligkeit zu genießen.

Die zunehmende Dunkelheit zwang die
zwei Glücklichen, ins Haus zurückzukehre».
J &to . bewahre mir mein Kleinod gut." sagte
Alfred, abschiednehmend.

Er ging, um seine Sotelwohnunq z« be¬
ziehe«. Helene begleitet« des Bniders Braut



!jt ihr Zimmer und sorgte wie eine Mutter
für sie. Als Felizilas bereits in den Kissen
lag, das dunkle, lockige Haar wirr ausge-
dreiiet. stand Helene einen Augenblick be¬
wundernd neben ihr. Felicitas streckte die
Arme aus . Sanft beugte sich Helene über fie.

,Du Gute/ flüsterte Felizitas dankbar,
„habe tausend Dank für alles, was du mir
tust/

Liebevoll drückte Helene einen Kuß aus die
weiße Stirn ; dann verließ sie geräuschlos das
Zimmer.

Während sich auf Felizitas' müde Augen
bald der Schlummer senkte, ging Helene in
das Zimmer ihrer verstorbenen Mutter , das
noch ?o war, wie ste es verlaffen hatte. In
den Augen des jungen Mädchens lag ein
herzzerreißender Ausdruck: aber sie war ja
allein : niemand sah es, niemand durfte es
sehen, was sie litt. Ihre Hand « itterte, als
sie ein sorgsam verschlossenes Schubfach des
Schreibtisches aufzog. Sie entnahm demselben
ein dickes Heft und einige Kuverts.

Dann ließ sie sich in den Seflel nieder, in
dem einst ihre Mutter geseffen. Sie stützte den
Kops in die Hand und dachte der vergangenen
Zeilen.

2m Dezember vor zwei Jahren war es
gewesen, als ihre Mutter sich in einem hefti¬
gen Schneewetter den Keim zu der Krankheit
holte, von der sie nicht mehr genesen sollte.
Wie deutlich standen alle Erlebnisse jener Tage
vor ihrem Geist! Wie ste damals , acht Tage
vor Weihnachten, beim Aufräumen der Schreib¬
tischschubladen das alte Tagebuch der Mutter
entdeckt, in dem es deutlich stand, daß er. daß
Alfred nicht Helenens Bruder war. Sie

stöhnte aus, als ste jener Entdeckung gedachte.
Wie hatte sie damals das Heft studiert, das
über alle Einzelheiten Auslchluß gab ! Wie
hatte sie gegrübelt, darüber nachgeöacht, stun¬
den-, ja tagelang.

In den einsamen Stunden , in denen sie am
Lager der geliebten Kranken wachte, nichts
dachte sie. nur an ihn. den sie zärtlich wie
einen Bruder geliebt, und der nicht ihr Bruder
war . Die Mutter , die ihr elendes Aussehen
gewahrt hatte, bat sie oft. sich zu schonen. Sie
hatte nicht gewollt, weck nicht die Pflege, son¬
dern das entdeckte Geheimnis sie aufried und
quälte.

Der Zustand der Mutter hatte sich indes
gebeffert; wie war sie bemüht geweien. sich
nicht zu verraten ! In der Silvesternacht
traf Alfred unerwartet ein. Wie war sie er¬
schauert unter seinem Kuß, wie erbebte ite
bei jeder Liebkosung von seiner Seite , die doch
so natürlich war nach monateianger Trennung.
Wie traulich war jene Silvesternacht vor zwei
Jahren ! Vierzehn Tage war er damals ge¬
blieben. Und diese Zeit hatte genügt, um
in ihrem Herzen die Liebe erblühen zu lassen,
die Liebe zu dem schönen Seeojstzier. der
nicht ihr Bruder war. Und als er dann
wieder Abschied nahm, von der genesenden
Mutter , von ihr selbst! Alle Qualen jenes
Tages fühlte sie heute von neuem!

Bald nach seiner Abreise verschlimmerte
sich der Zustand der Mutter . Nach acht
Tagen stand ste an der Leiche der geliebten
Mutter . Eine Waise, und diese unselige Liebe
im Herzen. Damals hatte ste geglaubt, nicht
mehr weiter leben zu können. Und sie hatte
es doch ertragen. Das Begräbnis war vor¬

über. Ernst von Haidberg war von Straß-
durg gekommen, um ihr in jenen schweren
Tagen beizustehen. Am Tage nach der Be¬
erdigung hatte der Jugendgespiele vor ihr ge¬
standen. und sie gebeten, die seine zu werden.
Ein neuer Schmerz für fie. Noch sah sie das
Zucken in seinem Gesicht, als sie ihn abweisen
mußte. Und all seinem dringenden Werben
mutzte sie ein Nein entgegensetzen. Als er
sah. daß sie ihm nicht die geringste Hoffnung
ließ, war er gegangen: ihr blieb das schmerz¬
liche Gefühl, den Jugendfreund unglücklich ge¬
macht zu haben.

So gingen zwei Jahre vorbei. Wie sehnte
sie immer die Ankunft Alsreds herbei, wie
selig und doch wie unglücklich war die kurze
Zeit ihres Zusammenseins! Wie oft war ste
nahe daran gewesen, ihm alles zu sagen, und
dann hatte ihr ooch der Mut gefehlt.

Jetzt, wo er eine andere liebte, jetzt, wo er im
Begriff stand, einem jungen, schönen Wesen
seinen Namen zu geben, jetzt mußte sie reden.
Ihr eigenes Glück war für immer dahin ; aber
ihre Liebe war so groß, so selbstlos, daß sie
ihn glücklich sehen wollte, ohne daß er wiffen
sollte, daß sein Glück der Schwester den Tod
gab.

Helene war fest entschloffen, Alfred am
nächsten Morgen alles wissen zu lassen. Der
Entschluß ließ eine große Ruhe über fie
kommen. Sie erhob sich. Ihr Blick fiel auf
eine Photographie Alfreds, die auf dem
Schreibtisch stand. Da wollten Weh und
Herzeleid sie noch einmal überwälttgen . Aber
nein, stark ivollte sie sein. Nur einen Kuß
drückte sie auf das BUd des heimlich Ge¬
liebten, dann löschte fie das Licht und suchte

ihr Lager auf. Als sie sich am Morgen er¬
hob. hatte ste nicht eine Minute gelchlase»
Der Gedanke an das . was kommen wurde

wollte.
Gegen neun Uhr kam Alfted. Nachdem«

die Schwester herzlich begrüßt, iragte er s«<
gleich nach Felizitas . Helene fühlte eine»
Stich im Herzen, aber mutig zwang ste jedch
Gefühl der Bitterkeit nieder. Und als Feld
zitas einige Minuten später >ns Zimmer trat
sah Helene neidlos zu. wie Alfred ein«
innigen Kuß aus die Lippen des junge»
Mädchens drückte. - -»

Währesid des Frühstücks wurde die nächs!r
Zukunst besprochen. Alfred schlug vor. Feli¬
zitas solle für die nächsten Wochen mit Helem
in ein Nordseeoad gehen, da sie beide Er«
holung nötig hätten . Im Herbst könnte Re,
Felizitas , noch einige Zeit zu Frau von Haid¬
berg gehen, und vor dem Winter wollte er fie
noch heimführen, fügte er leuchtenden Augei
hinzu. Trotz allen Glückes, das Felizita
empfand in dem Gedanken an eine baldiK
Vereinigung mit dem Geliebten, traten dot>
die Tränen in ihre Augen : war es doch eil!
drei Wochen her, daß sie ihren Vater aus s»
schreckliche Weise verloren hatte. Helene sali
die Tränen , und ihr großmütiges, edles Heg
ließ sie den richtigen Weg finden, den Schmeq
zu stillen. Sie schlang liebevoll die Arme um
Felizitas und flüsterte: »Und hast du nicht
Vater noch Mutter . so gibt es doch noch
Menschen, die dich innig lieben."
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